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Zwischen den Zeilen eines Jahrhunderts datieren wir als moderne Gesellschaft viele Ereignisse.
Angefangen bei geschichtlichen Daten: Da wären die goldenen Zwanziger, die nicht unbedingt 

für jeden Menschen mit Glanz und Gloria erfüllt waren. Und ein Weltkrieg, der nichts als Völkermord 
und den abscheulichen Geruch von Blut mit sich brachte; die Jahre danach, in denen ganze Land-
striche unter dessen Folgen litten und aus Schutt und Asche wieder auferstehen mussten. Doch 
nach Jahren der Verwüstung folgte auch der lang ersehnte Frieden. Es kam die Wiedervereinigung 
Deutschlands, die EU wurde gegründet, die Menschheit scheint letztendlich doch meistens aus ih-
ren Fehlern zu lernen und entwickelt sich weiter.
Auf manche Dinge, die im letzten Jahrhundert passiert sind, blicken wir heute mit Abscheu, für man-
che Errungenschaften klopfen wir uns selbst oder unseren klügsten Köpfen auf die Schulter. Unse-
rer Gesellschaft und dem Individuum geht es so gut wie noch nie. Man könnte sagen, 2020 
seien die neuen goldenen Zwanziger angebrochen. 

Leider hat unser verschwenderischer Lebensstil 
auch Folgen. An der Stelle greifen wir exempla-
risch das ineffizienteste Lebensmittel heraus, das 
früher einmal ein Luxusgut war: Fleisch. Würden 
wir all die pflanzlichen Lebensmittel, die wir zur 
Aufrechterhaltung unserer Viehzucht verwen-
den, einfach selbst verzehren, könnten wir alle 
Menschen dieses Planeten und noch viele mehr 
ernähren.
Genauso erwähnenswert wäre unser Hang zum 
Reisen: Durch billige Flüge kann mittlerweile 
nahezu jeder Deutsche die ganze Welt berei-
sen – nur werden dadurch, wie auch durch die 
massenhafte Fleischproduktion, wahnsinnig vie-
le Treibhausgase freigesetzt, die den Klimawan-
del nur weiter begünstigen.
Sicher. Jeder beharrt heute auf seinem Lebens-
standard und nur die wenigsten sind bereit, für 
den Planeten das Fliegen zu begrenzen oder 
für die Ernährung der Menschen in Entwick-
lungsländern wie Somalia weniger Fleisch zu 
konsumieren oder gar darauf zu verzichten. 
Dennoch sollten wir uns vor Augen halten, dass 
die Menschen in einem weiteren Jahrhundert 
– 2120 – möglicherweise mit Abscheu darauf 
blicken werden, wie wir Schweine verantwor-
tungslos in Massenzucht halten, wie wir Afrika 
zu unserer persönlichen Müllhalde umfunktio-
nieren, wie wir Menschen in Bangladesch als 
Nähmaschinen nutzen und wie wir unseren 
wunderschönen Planeten massenhaft berei-
sen – ganz auf dessen Kosten.
Nun, werter Leser, jeder sollte für sich selbst 
entscheiden, wie er seine zweiten goldenen 
Zwanziger und den persönlichen Konsum 
auslebt. Nur sollte jeder auch bedenken, 
dass selbst nach dem besten Abendessen 
im Restaurant irgendwann die Rechnung 
kommt.

Mareike Palmer

editorial

 
 

 

Zum Glück hatten wir die meisten Bilder und Artikel „im Kasten“, so dass das Weitermachen bis zum vorliegen-
den Endprodukt überhaupt erst möglich wurde. So einzigartig, wie die Umstände des täglichen Lebens be-

wältigt werden müssen, so einzigartig nahmen wir die Herausforderungen an, um der Aktualität der Lage auch 
in unserer Ausgabe ein besonderes Siegel aufzulegen. 
Dem Aufruf von Herrn Klein folgend, nahmen sich einige unserer 
Schüler/innen die Zeit, um aus 
ihrer konkret erlebten Sicht den 
doch etwas ungewöhnlichen 
Schulalltag per Video – Tea-
ching Revue passieren zu lassen. 
Was dem einen oder ande-
ren unter diesen Bedingungen 
durch den Kopf ging und geht, 
werdet ihr in den ausgewählten 
Beiträgen lesen. 
An dieser Stelle möchte ich mich 
im Namen der Redaktion für die 
Bereitschaft und das Engage-
ment der Beteiligten bedanken.
Ein Dankeschön richte ich in die-
sem Zusammenhang an Volker 
Bruhn, der als rasender Reporter 
vor Ort oder im stillen Kämmer-
chen dafür gesorgt hat, dass unser 
„Muttersöhnchen“ inhaltlich rei-
cher und mit einem niveauvollen 
Layout rechtzeitig in den Druck ge-
hen konnte.
In Zeiten der Pandemie unter dem  
# Wirbleibenzuhause wird dem ei-
nen oder anderen vielleicht auch 
bewusst, was Torgelow bedeutet 
und wie sehr Torgelow dem einen 
oder anderen fehlt. Ich zumindest 
habe aus zahlreichen Stimmen und 
Reaktionen aus unserer Torgelower 
Familie die Vorfreude auf den nor-
malen Schulalltag herausgehört, 
weil Torgelow für viele ein zweites Zu-
hause geworden ist. In diesem Sinne: 
Bleibt gesund und optimistisch, damit 
wir dem # Wirreisenwiederan sorgen-
frei folgen können.

Für die Redaktion
Dietmar Harmel             
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Shutdown auf Schloss Torgelow
Er traf uns plötzlich, aber nicht unvorbereitet. Seit Frei-
tag, den 13.03.2020 herrscht eine gespenstische Stille 
auf dem Gelände unseres Gymnasiums. Doch die Stil-
le trügt. Ab Seite 8 erfahrt ihr, was in eurer Abwesenheit 
alles auf dem Campus abging, wie Einige von euch 
diese außergewöhnliche Situation im Video-Teaching 
bewältigten und womit sie ihre Freizeit verbrachten.

Viele von euch nehmen das 
Angebot wahr und lassen ihre 
Wäsche in der Waschküche im 
Keller des Schlosses reinigen. 
Frau Eder ist seit Anfang für die-
sen Service zuständig. Auf den 
folgenden Seiten nehmen wir 
euch mit ins Schlloss und stellen 
euch Frau Eder näher vor.

Heute haben wir ein echtes Leckerli 
für euch. Berliner Pfannkuchen kennt 
jeder aus der Karnevalszeit oder vom 
heimischen Bäcker. Muttersöhnchen 

hat ein Rezept für euch ausprobiert 
und dabei festgestellt, wie einfach 
sie herzustellen sind und wie gut sie 

hausgemacht schmecken.

"Kunst kommt von Können" 
besagt eine lapidare um-
gangssprachliche Weisheit. 
Dass es unsere Fachleute 
aus dem TP Kunst drauf ha-
ben, haben sie uns schon 
vielfach bewiesen. Mutter-
söhnchen gibt euch in die-
ser Ausgabe einen Einblick 
in die Arbeit dieses Projekts.  Buchrezension: 

"Die Tribute von Panem"

Filmrezension: 
"Wasser für die Elefanten"

Das zurückliegende Halbjahr und 
Obertauern
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Pandemien, Wirtschaftskri-
sen, Menschenrechte - in 
den zwanziger Jahre des 
vergangenen und diesen 
Jahrhunderts lief bzw. läuft 
nicht alles glatt. Muttersöhn-
chen hat sich einige Hinter-
gründe näher angeschaut.
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Die Schülerzeitungsmacher des "Muttersöhnchen" haben 
kürzlich mit der Novemberausgabe (Farbenfroh) am Schüler-
zeitungswettbewerb des Jugendmedienverbandes Meck-
lenburg/Vorpommern e.V. (JMMV) teilgenommen und da-
bei den Sonderpreis der Handwerkskammern des Landes 
Mecklenburg/Vorpommern (250,00€ Prämie) gewonnen. 
Wir sind sehr stolz auf diese Auszeichnung und möchten uns 
auf diesem Wege bei allen Lesern und Unterstützern unserer 
Schülerzeitung bedanken.

Bereits vor der "Co-
ronapause" haben 
unsere technischen 
Mitarbeiter um Herrn 
Böttcher mit ersten 
Sanierungsarbeiten 
im Schlosskeller be-
gonnen und den 
Fußboden mit neuen 
Fliesen verschönert. 
Mometan renovieren 
unsere Hausmeister 
das seitliche Treppen-
haus des Schlosses. 
Dabei wurde der 
Putz stellenweise er-
neuert, unebene Stel-
len glattgespachtelt 
und den Wänden ein 
neuer Anstrich spen-
diert. Diese Arbeiten 
wurden ursprünglich 
für  die Sommerferien 
geplant.

Neue Mitarbeiterin auf 
dem Mentorat A1
Frau Monique Haberland verstärkt 
seit Anfang März unser Techni-
sches Team auf dem Mentorat A1. 
Frau Haberland lebt mit ihrem 
Partner und ihren zwei Töchtern in 
Möllenhagen.
Ihre Freizeit verbringt sie am liebs-
ten mit ihrer Familie, fährt Rad und 
nascht gern. Weiterhin liebt sie es 
mit ihrem Dackel Balu spazieren 
zu gehen.
Wir wünschen Frau Haberland ei-
nen guten Start und freuen uns auf 
eine tolle Zusammenarbeit.                       

Die gesamte obere Etage der Turnhalle hat einen neuen 
Vinylfußbodenbelag erhalten. Gleichzeitig wurden in den 
Umkleidekabinen die Sanitärkeramik und  die Türen ausge-
tauscht.

Ab dem 19.08.20 kehrt Herr Christian Kotte wieder als Men-
tor nach Schloss Torgelow zurück. Er stammt aus Mecklen-
burg-Vorpommern und hat bereits von 2007 bis zum Sommer 
2012 auf verschiedenen Mentoraten bei uns gearbeitet. Dann 
führte ihn sein Weg mit seiner Frau Peggy (von 2008 bis 2012  
Mentorin bei uns) und seinen Kindern ins Oberallgäu, wo er in 
einem Internat in Immenstadt und an einer Ganztagesschule 
in Sonthofen tätig war. Wir freuen uns, dass Herr Kotte mit seiner 
Familie wieder nach Waren zurückkehrt und wieder Teil unse-
rer Gemeinschaft wird. 
Wir wünschen ihm einen guten Start.

 

Am 13.04.2020 um 22.13 Uhr kam der kleine 
Janosch auf die Welt. Er ist 3.849 g schwer 
und schon einen guten halben Meter groß. 
Janosch und die Mutti sind wohl auf und der 
Papa total stolz.

 

Liebe Torgelower,
das Coronavirus hat die Welt fest im Griff. Unsere Schule ist geschlossen und ihr 
müsst euren Alltag für die nächste Zeit von zu Hause bewältigen, mit Video-Tea-
ching und Ausgangsbeschränkungen. Die genauen Folgen dieser Krise kann 
noch keiner voraussagen. Aber auch diese Situation werden wir meistern.
Trotz eurer Abwesenheit ist das Leben in Torgelow weitergegegangen. Auf dieser 
Seite erfahrt ihr alles Wissenwerte, was sich seit eurer Abreise Anfang März auf 
Schloss Torgelow zugetragen hat:
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Dieser Staat wird als Bun-
desrepublik Deutschland 
und ganz offensichtlich 

nicht als Weimarer Republik 
bezeichnet. Die Gründe, wa-
rum diese Weimarer Republik 
nicht mehr existiert, finden sich 
in ihren unterschiedlichen Kri-
sen. Zumindest jeder Oberstu-
fenschüler wird schon einmal 
im Geschichtsunterricht davon 
gehört haben. Vor allem wa-
ren eine wirtschaftliche, soziale 
und politische Krise an mehre-
ren Zeitpunkten in der Weima-
rer Republik vorherrschend. 
Der Geschichtslaie verbindet 
damit vielleicht nur Hyperinfla-
tion, Hass und Hitler, aber für 
eine grobe Vorstellung reicht 
das aus. Häufig verbindet man 
mit diesen Worten „Wirtschafts-
krise“ oder „politische Krise“ 
jedoch nicht das Deutschland 
um 1920, sondern diese aktuelle 
Lebenswirklichkeit: Beispielswei-
se wird über eine Wirtschafts-
krise im Jahr 2009 gesprochen 
oder die Wahlergebnisse in 
Thüringen 2019 werden als po-
litische Krise bezeichnet. Doch 
inwiefern ist es deswegen be-
rechtigt, das Deutschland 2020 
mit dem Deutschland ca. 1920 

gleichzusetzen?
Beginnend mit der Betrachtung 
der ökonomischen Bedingun-
gen lässt sich feststellen, dass 
die Probleme im Jahr 2020 we-
sentlich weniger bedeutend er-
scheinen. Ohne großartige Ar-
gumentation kann man schon 
durch einfaches Zahlenmateri-
al erkennen, dass sich Deutsch-
land nicht in einer derartigen 
Krise befindet: Weniger als einer 
von 20 Erwachsenen ist arbeits-
los, das Bruttoinlandsprodukt 
-die Produktivität Deutschlands- 
konnte in den letzten zehn Jah-
ren um 40% gesteigert werden 
und die Staatsverschuldung 
ist nun das vierte Jahr in Folge 
rückläufig. Da die Inflationsrate 
zwischen 1% und 2% schwingt, 
kann man auch wirklich nicht 
von einer Hyperinflation reden.
Häufig wird im Hinblick auf ver-
meintliche Probleme in der 
heutigen Politik von sogenann-
ten Weimarer Verhältnissen 
gesprochen. In der Tat gibt es 
einige Parallelen: Immer wie-
der ergaben sich vor 100 Jah-
ren Wahlen des Reichstages, 
bei denen eine stabile Regie-
rung aufgrund der Stärke von 
Extremparteien nicht mög-

lich war. Eine ähnliche Situa-
tion hat sich 2019 in Thüringen 
durch die Linke und eine star-
ke AfD ergeben. Doch kann 
man überhaupt heute von 
Extremparteien sprechen? Im 
Zusammenhang damit verglei-
chen einige die heutige AfD 
mit der damaligen NSDAP. Das 
Gleichsetzen dieser beiden po-
litischen Kräfte ist aus mehreren 
Gründen nicht sinnvoll: Keine 
Parteien liefern sich bewaffnete 
Straßenkämpfe, rufen zu gren-
zenloser Gewalt oder Rebellion 
auf und keine radikale Partei 
wird heute noch einmal diese 
Machtfülle erhalten, auch weil 
verfassungsfeindliche Parteien 
heute verboten werden. Auch 
fehlen heutzutage die Massen 
an unzufriedenen Bürgen, von 
denen die NSDAP stark profitiert 
hat. Verschiedene Statistiken 
sagen dazu aus, dass fast zwei 
von drei Bürgern ziemlich zufrie-
den mit ihrem Leben insgesamt 
sind. Das soll aber nicht bedeu-
ten, dass es heute keine Prob-
leme und/oder Ängste mehr 
gibt: Die Frage des Klimaschut-
zes bewegt zunehmend jun-
ge Menschen, die Frage einer 
gesicherten Rente vor allem 
die Erwerbstätigen; die Angst 
vor Terrorangriffen und die Sor-
ge um Migration beschäftigen 
ebenfalls große Teile der Bevöl-
kerung.
Abschließend ist deswegen 
zu sagen, dass man Parallelen 
zwischen 1920 und 2020 deuten 
kann. Aber auf der anderen 
Seite gibt es genug Gründe, die 
dafür sprechen, dass man eine 
vergleichbare Krise nicht noch 
einmal befürchten muss. Das 
heißt aber trotzdem, dass es 
Probleme in Deutschland gibt, 
die es anzupacken gilt! 

Till Haberman K2

Geldschein zur Zeit der Inflation im Gegenwert eines Eies

20er
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Der Ursprung  der neuen Frau-
enbewegung liegt im Ende 

des I. Weltkrieges. Während 
des Krieges gab es durch die 
Abwesenheit der Männer eine 
große Lücke in Industrie und 
Wirtschaft. Allein in Deutsch-
land gibt es nach dem Krieg 
2,8 Millionen mehr Frauen als 
Männer. Dadurch übernahmen 
viele Frauen die Arbeitsstelle 
ihres Mannes. Die Frauen fühl-
ten sich durch die neuen Ar-
beitsaufgaben selbstbewusster 
und gleichwertiger gegenüber 
dem Mann. Die Frauen verab-
schiedeten sich somit von ihren 
„alten Rollen“ als Mutter bzw. 
Ehefrau und Haushälterin und 
begannen, ihre „Karriere“ zu 
planen.
Die Frauen wollten finanziell un-
abhängig werden, sodass viele 
von ihnen in dieser Hoffnung 
nach Berlin gingen, dort einen 

gesicherten Arbeitsplatz mit 
gutem Gehalt zu bekommen. 
Aber der Weg in die Arbeits-
welt war nicht so einfach wie 
gedacht. Die Frauen, die einen 
festen Arbeitsplatz bekommen 
haben, mussten trotzdem da-
rum bangen, denn dieser war 
auf Dauer nicht sicher. Den 
Frauen drohte die Entlassung, 
wenn z.B. ihr Mann wieder be-
rufstätig wurde oder sie ein un-
eheliches Kind bekamen.
1923 erhielt Margarethe von 
Wrangell als erste Frau in 
Deutschland eine ordentliche 
Professur, das heißt, sie bekam 
einen akademischen Titel, den 
man aber nicht mit dem heu-
tigen Doktortitel vergleichen 
kann. Dennoch war das eine 
Errungenschaft, die in den Jah-
ren zuvor nicht als selbstver-
ständlich galt.
Zu ihren Verdiensten zählt un-

ter anderem, dass sie sich als 
einzige Frau gegenüber dem 
männlichen Geschlecht im 
Schleswig-Holsteinischen Pro-
vinzial- Landtag für die Gleich-
stellung der Frau im gewerbli-
chen Arbeitsbereich einsetzte.
Laut einer Statistik arbeiteten 
1925  35,6% aller Frauen, darun-
ter 12,5 % als Beamtinnen, 11,4 
% waren Hausangestellte und 
9,4 % der Frauen standen in 
einem selbstständigen Arbeits-
verhältnis. Nur ein Jahr später, 
also 1926, stieg der Anteil der 
arbeitenden Frauen noch ein-
mal um 4,4 %. 
1927 fand der Reichspartei-
tag in Kiel statt. Auf seiner Er-
öffnungsrede sagte Otto Eg-
gerstedt: „Unsere Bewegung, 
die die Gleichberechtigung 
aller Menschen erstrebt, ist nie 
einseitig eine Bewegung der 
Männer gewesen; sie hat im-
mer im gleichen Maße auch 
die Frauen erfasst. Gerade bei 
uns wird die Bewegung getra-
gen von der ganzen Familie. 
Die Frauen sind erfasst, und 
durch die Frauen die Kinder. In 
den Frauen haben wir erfasst 
die Mütter, die Bildner der Ju-
gend.“
Der erste Frauentag wurde 
zwar schon 1911 in Dänemark, 
Deutschland, Österreich-Un-
garn und der Schweiz began-
gen. Seit 1921 wird er jährlich 
am 8. März als „Internationaler 
Frauentag“ gefeiert.

Abigail Tack 
und 
Amelie Porrmann

Margarete 
von Wrangell

Im Jahr 1919
dürfen Frauen
erstmalig ihre Stimme bei 
einer Wahl abgeben
(links) 
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Seit 2 Wochen beschäftigt uns kein 
anderes Thema mehr als das 

Coronavirus. Deswegen wurden in 
ganz Deutschland die Schulen ge-
schlossen und seitdem haben wir 
Unterricht übers Video-Teaching. 
Für die einen Kopfschmerzen und 
Müdigkeit, für die anderen ist es 
normal, fünf Stunden oder mehr 
vor dem Bildschirm zu sitzen, für 
mich eher leichte Kopfschmerzen 
und viel Müdigkeit. Trotzdem ver-
treibe ich mir am Nachmittag die 
Zeit mit turnen, Rollschuh fahren, 
lesen, spazieren gehen oder ba-
cken. Meine Großeltern habe ich 
schon seit einer Weile nicht mehr 
gesehen, aber wir halten uns per 
SMS-Gruppe auf dem Laufenden 
und bei Laune. Vorteile bringt diese 
Zeit für mich aber auch mit sich. Ich 
habe mehr Zeit, um endlich meine 
Bücher zu Ende zu lesen und kann 
auch meine Rollschuhkünste et-

was ausbauen. Meine Eltern sind 
die meiste Zeit zuhause, nur meine 
Mutter fährt jeden Tag in ihr eige-
nes Büro, um zu arbeiten. Ein biss-
chen Sorge bereitet mir das Ganze 
aber trotzdem. Da mein Großvater 
schon seit längerem Herzprobleme 
hat, mache ich mir schon große 
Sorgen um ihn. Es wäre furchtbar, 
wenn er das  Virus bekäme, da es 
für ihn sicherlich nicht leicht werden 
würde. Zu meinen Freunden habe 
ich auch kaum noch Kontakt, was 
sehr schade ist, da einige in den 
nächsten Wochen ihren Geburts-
tag feiern. Mein Geburtstag ist zwar 
erst in ein paar Monaten, aber ein 
bisschen Angst habe ich schon, 
dass ich nicht wirklich mit meinen 
Freunden feiern kann. Man kann 
im Moment auch nur hoffen, dass 
das Ganze so schnell wie möglich 
vorbeigeht, weil für mich auch ein 
Festival und unser Sommerurlaub 

in Kroatien auf dem Spiel stehen. In 
dieser Zeit bin ich sehr froh, auf dem 
Land zu leben, da man wenigstens 
ohne große Angst aus der Tür ge-
hen kann und auch die Natur sehr 
viele Möglichkeiten bietet, sich zu 
beschäftigen. Doch meine Fami-
lie und ich versuchen die Dorfge-
meinschaft zusammenzuhalten. So 
haben wir uns in den kommenden 
Tagen vorgenommen, immer um 
18 Uhr etwas Musik vor dem Haus 
zu machen, auch wenn wir nur 13 
Leute im Dorf sind. Ich hoffe für je-
den, dass er nicht selbst oder auch 
ein Familienmitglied erkrankt ist 
und bin guten Mutes, dass wir diese 
schwere Zeit überstehen werden.

Eure Ada Marie Rose,  6a

            KEIN APRILSCHERZ
Mittwoch, 01.04.2020 um 10.45 Uhr in der Aula
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Max ist jeden Morgen um 7:30 Uhr 
wach und am Computer, denn 
er muss zum Unterricht, virtuell von 
zu Hause. Über die Plattform Go-
ToMeeting treffen sich Schüler und 
Lehrer montags bis freitags und 
machen dort weiter, wo sie vor der 
Pandemie aufgehört haben. Max 
loggt sich ein und sieht sich, seine 
elf Mitschüler und seinen Lehrer auf 
dem Bildschirm. Matheunterricht 
steht auf dem Stundenplan und 
natürlich hat Max auch seine Haus-
aufgaben gemacht, die ihm Frau B. 
aufgegeben hat. 80 Minuten spä-
ter hat er eine intensive Mathestun-
de hinter sich gebracht, loggt sich 
aus der gemeinsamen Lobby aus, 
macht sich in der zehnminütigen 
Pause einen Kaffee und ist wenig 
später im nächsten Unterricht. So 
geht es weiter, bis er nachmittags 
endlich den Rechner ausmachen 
kann. Max antwortet auf die Fra-
ge, wie er denn diese Art Unterricht 
fände, widersprüchlich. Es sei eine 
ganz neue Situation, mit der man 
umgehen müsse. Der Online-Un-
terricht sei eine gute Alternative, da 
der Stoff weiterhin durchgenom-
men werden kann und man kei-
ne Zeit verschwendet. Außerdem 
sei es auch manchmal ein wenig 
entspannter, in seinem Zimmer zu 
sitzen, als mit Schulsachen vollge-
packt durchs Schulgebäude in 
unterschiedliche Klassenräume zu 
hetzen. „Und ehrlich gesagt, struk-
turiert der Unterricht so ein bisschen 
meinen Tag“, gesteht Max. 
Dennoch sieht er Nachteile. Neben 
der Tatsache, dass er natürlich seine 
Mitschüler vermisse, sei es manch-
mal schwierig, sich zu konzentrieren 
bei den ganzen Möglichkeiten sich 
abzulenken und nach einem lan-

gen Schultag, so wie heute, wäre 
man auch echt fertig und satt, auf 
den Bildschirm zu gucken, sagt er. 
Auch Herr M. sieht die neue Art des 
Unterrichts positiv. Seine Mitschüler 
seien eigentlich immer pünktlich 
und aufmerksam, sodass er sei-
nen Unterricht gut strukturieren und 
durchziehen kann. Glücklicherwei-
se biete das Programm auch Mög-
lichkeiten, seinen Bildschirm zu proji-
zieren, um den Schülern Tafelbilder 
nahezulegen. Zwar sei es natürlich 
schwierig, Leistungskontrollen zu 
schreiben, um den Schüler schlus-
sendlich auch bewerten zu kön-
nen, doch man müsse „sich eben 
andere Vorgänge überlegen“, wie 
beispielsweise Vorträge.
Schlussendlich bietet der On-
line-Unterricht eine gute Alternative 
zum normalen Schulalltag, auch 

wenn es anfangs einige techni-
sche Probleme gab. Doch in einer 
Sondersituation müssen Sonderlö-
sungen her. Und sowohl Lehrer als 
auch Schüler scheinen positiv über-
rascht zu sein, wie gut der Unterricht 
vor dem Bildschirm funktioniert und 
welche Vorteile er eröffnet. Viel-
leicht bietet diese Situation sogar 
die Möglichkeit, in Zukunft Compu-
ter bzw. technische Geräte mehr in 
den Unterricht zu intergrieren. Doch 
am Ende des Tages zählt Solidarität 
und man überlegt, mit der Situation 
umzugehen, um eines Tages wie-
der Ordner und Blöcke durch das 
Schulgebäude schleppen zu kön-
nen. Hoffentlich bald!

Saruhan Gürsoy

spezial
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Am Chemieraum, wo ich nun 
Unterricht haben würde, wurde 

auch ich in die Spekulationen mit 
eingebunden. Aber ich hielt mich 
zurück, ich konnte all das noch gar 
nicht realisieren, mir nicht vorstellen, 
dass wir nun alle in Torgelow isoliert 
werden würden oder nach dem 
langen Wochenende zuhause blei-
ben müssten. Das waren so die Sze-
narien, von denen die Spekulanten 
ausgingen. Und so langsam wurde 
auch ich von dem Wahn gepackt 
und ging in Gedanken durch, was 
noch auf meiner Mit-nach-Hause-
Nehmen-Liste zu ergänzen war, 
denn mir war klar, dass wir auch 
trotz Corona nicht vom Unterricht 
verschont bleiben würden. 
Wie der dann aber aussehen wür-
de, konnte sich kaum jemand vor-
stellen. Außer Herr Lehmann und 
einige andere, die die Schule im 
Hintergrund schon langsam auf 
das Video Teaching vorbereiteten 
und mehrere Plattformen auspro-
bierten, wie uns in der Schulver-
sammlung mittgeteilt wurde. Doch 
darauf, ob es damit schon die dar-
auffolgende Woche losgehen wür-
de, gab auch die zweite Schulver-
sammlung keinen Aufschluss.
Wir fuhren also erst einmal mit einer 
Ungewissheit nachhause. Zumin-
dest, wenn wir das Glück hatten, 
nachhause zu kommen, denn ein 
paar Schüler mussten aufgrund 
der ausfallenden Flüge auch in Tor-
gelow bleiben. Am Wochenende 
schalteten wohl alle immer wieder 
den Fernseher an, erneuerten un-
seren Feed im Handy und gingen 
ins IMS, um zu gucken, ob es neue 
Nachrichten gab. Irgendwann 
war Mecklenburg-Vorpommern 
das einzige Bundesland, das noch 
keine Schulschließung ausgespro-
chen hatte, bis dann am Sams-
tag gegen Mittag das Ministerium 
verkündete, dass „alle Schulen im 
Land bis zum 20.04. ab Montag ge-
schlossen werden“ würden. In mei-
nem Jahrgangschat ging darauf-
hin der Jubel los und auch ich ließ 
mich davon anstecken, irgendwie 
vorfreudig und aufgeregt auf die 
neuen Erfahrungen mit dem etwas 
anderen Unterricht.
Nachdem sich die Lehrer am Mon-
tag und Dienstag in einer Einarbei-
tungsphase auf das Video Tea-
ching vorbereiteten, war es dann 
soweit: Mittwoch ging es los, die 
erste Stunde hatte ich in meinem 
Deutsch-Leistungskurs. Über das 

 

 
 

 

 
 
 

Wochenende hatten wir nach und 
nach einige Informationen zum 
Ablauf erhalten, trotzdem lief nicht 
gleich alles wie gewollt. Der Groß-
teil klappte am Mittag aber schon 
ganz gut und wir gingen bald in 
den gewohnten Unterricht über. 
Dass wir nicht mehr nebeneinan-
der saßen, sondern quer im Land 
und teilweise sogar noch weiter 
verteilt waren, wurde ganz normal. 
Und das, obwohl wir normaler-
weise alle sehr nahe beieinander 
lebten. So bekamen wir nun auch 
einen Einblick in die Zimmer der 
anderen Schüler und der Lehrer, 
wobei die meisten sich aber eher 
so platziert hatten, dass im Hinter-
grund nichts Spannendes zu sehen 
war. 
Auch wenn die Nähe und das 
Miteinander mit dem auf Torge-
low nicht zu vergleichen war, der 
Umfang der Hausaufgaben und 
anderer Aufträge war es. Schnell 
mussten wir lernen, dass sich unsere 
Hoffnung auf einen etwas lockere-
ren Unterricht nicht erfüllen würde. 
Wir schrieben, lasen, rechneten, 
zeichneten und sangen sogar zum 
Teil. Die erledigten Aufgaben wur-
den anschließend in die Kamera 
gehalten. Außerdem schrieben 
wir auch Tests, Überprüfungen und 
hielten, mehr als sonst, Vorträge.  Es 
war dadurch fast anstrengender 
als zuvor, auch wegen der lan-
gen Arbeit am Bildschirm und bei 
manchen kam noch das Helfen 
im Haushalt dazu. Aber vielleicht 
ist das auch besser so, die Mühen 
zahlen sich aus, denn wir schreiben 
ja alle bald oder weniger bald das 
Abitur, worauf wir uns so besser vor-
bereiten können. Da sind Video-
konferenzplattformen eine gute 
Möglichkeit, Zeiten wie diese 
zu überbrücken. Gerade 
wenn dann auch alles so 
gut funktioniert – zumindest 
meistens. Das eine oder 
andere Mal funktionierte 
ein Mikro nicht oder die Ka-
mera fiel zeitweise aus. Das 
Internet war zu schwach, 
der Server überlastet und 
man konnte sich nicht ein-
loggen oder sah seine Klas-
se wie Roboter, abgehackt 
sprechend und an einem 
flimmernden Bildschirm. Ab 
und zu verirrten sich Schü-
ler auch in den falschen 
virtuellen Klassenzimmern, 
aber das war nicht weiter 

schlimm, passiert in der realen Welt 
auch mal.
Doch Torgelow ist nicht nur Schu-
le, deswegen haben sich unsere 
Mentoren zusammen mit Herrn 
Klein und Herrn Lehmann überlegt, 
den Instagram-Account wieder-
zubeleben und uns darüber sowie 
über das IMS auf dem Laufenden 
zu halten und Angebote zu vermit-
teln. Challenges, Live Videos, Re-
zepte und Links zu weiteren Aktivi-
täten, wie Workouts  gab es bereits. 
Mal schauen, was da noch kommt.
Wir lernen auf Torgelow für das Le-
ben und nicht nur mit schulischen 
Inhalten, das hat die aktuelle Si-
tuation mal wieder bewiesen. Zu 
solchen Zeiten gilt es, optimistisch 
zu bleiben, so gut es geht weiterzu-
machen und wie das geht, haben 
wir gezeigt. Das hat auch den NDR 
begeistert, der über uns als Vorzei-
gebespiel berichtet hat. Es gibt im-
mer für alles einen Weg, man muss 
ihn eben nur finden.

Lucy  
Döhring

spezial
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Ein sehr vertrauter Anblick der 
letzten Wochen 

 

 
 
 
 
 

 

Wie sollte es nun weitergehen? 
Vor allem die Abiturienten wa-

ren ratlos, wie es mit ihren laufen-
den Vorbereitungen auf ihr Abitur 
nun laufen sollte. 
Was die Torgelower nicht wussten, 
war, dass sich das gesamte Lehrer-
kollegium bereits Wochen vorher 
auf eine solche Herausforderung 
vorbereitet hatte. Herr Lehmann 
schaute sich nach einem idea-
len Portal um, welches sich als das 
„Online Teaching“ realisieren soll-
te. In vielen Ländern war es bereits 
aufgrund der Pandemie zur Reali-
tät geworden. Nun begaben sich 
auch einmal die Lehrer in die Posi-
tion der Schüler und arbeiteten sich 
in das Programm ein und bemüh-
ten sich darum, den Unterricht so 
normal wie möglich weiterführen 
zu können.
So kam es, dass sich die Schülerin-
nen und Schüler des Internatsgym-
nasiums bereits vier Tage später 
wieder in ihren Klassen befanden. 
Nun aber auf eine etwas andere 
Art und Weise: Online. 
Jedem war es nun möglich, sich 
über einen Link aus dem IMS in die 

Online Plattform „GoToMeeting“ 
zu loggen und somit am Unterricht 
teilzunehmen. Über den Compu-
ter oder das Tablet sah man über 
kleine Bildschirme seine gesamte 
Klasse. Des Weiteren war es dem 
Lehrer möglich, seinen Bildschirm 
mit der Gruppe zu teilen, wodurch 
Tafelbilder oder Videos präsentiert 
werden konnten. Auch eine Mikro-
fonfunktion erlaubte es, die Klasse 
untereinander kommunizieren zu 
lassen.
Doch das waren natürlich nicht 
die einzigen Veränderungen, die 
ein Tag im Online Teaching mit 
sich brachte: Anstatt im Torgelower 
Klassenraum saßen die Schüle-
rinnen und Schüler tatsächlich im 
eigenen Zimmer, Hausaufgaben 
wurden nun wie früher zu Hause 
erledigt und später gab es Mittag 
von Mama oder Papa. Abends 
ging es dann auch mal früh ins ei-
gene Bett, da ein weiterer Schultag 
bevorstand, was vor allem für die 
Internatsschüler eine Umstellung 
war.
Doch nicht nur bloße Umstellun-
gen, sondern auch einige Kom-

plikationen entstanden. Beispiels-
weise kam es gelegentlich zu 
Unterbrechungen des Unterrichts, 
da die Stabilität der Netzwerkver-
bindungen vieler aufgrund der 
ständigen Bild- und Tonübertra-
gung schwankte. Und auch das 
ständige Blicken auf den Bildschirm 
ließen manchmal die Augen bren-
nen und den Kopf schmerzen.
Doch die wohl größte Verände-
rung und vor allem der größte 
Nachteil bestanden darin, dass 
das Online- Schulsystem keinen 
Platz für ausgedehnte Gespräche 
mit den Freunden zuließ, worunter 
viele Schülerinnen und Schüler sehr 
litten. 
Sicherlich war ein Großteil der 
Schüler dankbar für die Möglich-
keit, die das Online Teaching mit 
sich brachte, da es nach der Zeit 
in Quarantäne nicht allzu viel Stoff 
aufzuholen gab. Dennoch, so sa-
gen viele, wurde ihnen eine wich-
tige Motivation genommen, die sie 
jeden Tag aufstehen lässt: Der ge-
meinsame Tag mit den Freunden.

Anorte Wendt

spezial Satire
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Am vorletzten Freitag reisten alle 
Schüler von Schloss Torgelow 

wie gewohnt ins lange Wochenen-
de. Bis zu diesem Zeitpunkt wurde 
noch keine Entscheidung durch 
das Landesbildungsministerium 
getroffen, aber viele konnten sich 
bereits denken, dass die vertrau-
ten Unterrichtsräume für einen un-
bestimmten Zeitraum leer bleiben 
würden. Es wurde empfohlen, 
Schulsachen mitzunehmen, da 
am Wochenende die Entschei-
dung über die Schulschließungen 
in Mecklenburg-Vorpommern ge-
troffen würde. Wie erwartet, fiel der 
Beschluss, bis auf weiteres alle Schu-
len zu schließen und das bevorste-
hende Abitur zu verschieben.
In der großen Aufregung fragten 
sich nun alle, was geschehen wür-
de, aber vor allem, wie sollte der 
Unterricht fortgesetzt werden? Für 
dieses Problem hatte Schloss Tor-
gelow natürlich eine Lösung – Vi-
deoteaching. Schüler und Lehrer 
standen einer bisher vollkommen 
unbekannten Situation gegenüber, 
denn dieser Zustand war vorher 
noch nie da und komplettes Neu-
land für alle Beteiligten.
Am folgenden Mittwoch ging es 
dann mit dem Computerunterricht 

los, und nach kurzer Eingewöh-
nungsphase klappte alles, trotz 
vieler anfänglicher Unsicherheiten, 
hervorragend. Bereits nach zwei 
Tagen kamen erste positive Rück-
meldungen von Schülern und Leh-
rern: Nahezu alles würde perfekt 
funktionieren, bis auf die eine oder 
andere Internetverbindung. Aber 
natürlich stellt sich die Frage, ob der 
Lerneffekt beim Videoteaching 
dem des herkömmlichen Unter-
richts entspricht. Dazu äußert sich 
Marie aus der 6. Klasse: „Ich lerne 
über den Videochat nicht viel, ich 
wäre viel lieber in der Schule.“ Sie 
ist also nicht besonders begeistert 
über das Videoteaching und si-
cher teilen viele ihre Meinung.
Für die Abiturienten stellt die Situa-
tion eine besondere Herausforde-
rung dar, denn eigentlich steht in 
ein paar Wochen das Abitur vor 
der Tür. Da der Termin jedoch ver-
schoben wurde, wird die Zeit bis 
dahin nun in Intensivwochen mit 
dem Schwerpunkt der Vorberei-
tung auf das Abitur überbrückt. 
Peter aus der 12. Klasse hat dazu 
folgende Meinung: „Es ist eine gute 
Möglichkeit, trotz der schwierigen 
Verhältnisse normal weiterzuma-
chen, zumal auch bald mein Abi 

unmittelbar vor der Tür steht.“ Die 
Umstände können also hilfreich für 
die Abiturienten sein, wenn sie sich, 
auch angesichts der eingeschränk-
ten Möglichkeiten, bestmöglich auf 
das Abitur vorbereiten.
Wie man sieht, gibt es unterschiedli-
che Ansichten über das Videotea-
ching, aber in einem Punkt sind sich 
alle einig – es ist ein effektiver Weg, 
den (Schul-)Alltag so gewohnt wie 
möglich fortzusetzen. Ob es wirk-
lich den gleichen Lerneffekt hat 
wie der konventionelle Unterricht, 
wird sich erst später zeigen, aber 
die Folgen werden definitiv nicht so 
dramatisch sein wie bei einem voll-
ständigen Unterrichtsausfall. Nach 
dieser Krise sind in jedem Fall sowohl 
die Schüler wie auch die Lehrer um 
die Erfahrung des digitalen Lehrens 
und Lernens reicher, und vielleicht 
kann dann der Unterricht sogar 
ohne größere Anschlussprobleme 
fortgesetzt werden.

Antonia Lukowski

Bis zu den Osterferien sind alle Schulen im gesam-
ten Bundesgebiet geschlossen, nähere Details 

über die Dauer dieser Maßnahme gibt es noch nicht. 
Auch die Schüler zeigen sich realistisch, was die bal-
dige Rückkehr in die Klassenräume angeht: „Coro-
na ist noch lange nicht ausgelöscht, und bevor nicht 
mehr über das Virus herausgefunden oder sogar 
ein Impfstoff entwickelt wurde, müssen wir uns wohl 
mit dem Videounterricht zurechtfinden“, meint eine 
Schülerin der 10. Klasse.
Auf die Frage, wie erfolgreich der Online-Unterricht 
denn sei, antwortet sie: „Selbstverständlich ist man 
nicht annähernd so produktiv wie im Klassenzimmer. 
Es gibt so viele Möglichkeiten, abgelenkt zu werden, 
und dann ist da noch das schlechte Internet. Wenn 
meine Eltern und ich gleichzeitig an Videokonfe-
renzen teilnehmen, wird die Verbindung alle fünf 
Minuten unterbrochen. Trotzdem sind wir natürlich 
dankbar, diese Möglichkeit zu bekommen, denn an 
vielen Schulen findet jetzt ja gar kein Unterricht statt.“
Grundsätzlich hoffen alle Schüler, sobald wie mög-
lich wieder zurück nach Torgelow kommen zu dür-
fen. Ein Schüler der elften Klasse berichtet: „Dieser 
Unterricht über Computer ist wirklich anstrengend. 
Vielen Lehrern ist gar nicht bewusst, dass wir noch im-
mer alle Fächer haben, die meisten sogar mehrmals 
die Woche. Sie geben uns mehr Hausaufgaben als 
sonst.“ Er vermisse auch seine Freunde.
Trotzdem sind sich die Torgelower einig: Der Videoun-
terricht kann auch Spaß machen. „Es ist wirklich 
lustig, die Lehrer mal zuhause zu sehen, denn man 
vergisst so oft, dass sie ja auch ein Leben außerhalb 
der Schule haben. Sie machen auch mehr Witze als 
sonst“, erzählt eine Schülerin der 5. Klasse.
Auch Eltern haben sich bereits eine Meinung über 
das Online-Teaching gebildet. „Ich bin entsetzt da-
rüber, was gerade in den regionalen Schulen pas-
siert. Diese Kinder müssen auf ihr Abitur vorbereitet 
werden, deswegen finde ich es vorbildlich von Tor-
gelow, ihnen trotz der angespannten Situation wei-
terhin Schulunterricht anzubieten“, kommentiert die 
Mutter einer Schülerin der Klasse 11. Ihre Tochter habe 
jedoch häufig bis spät abends Hausaufgaben zu er-

 
 

 
 

ledigen oder für Online-Tests zu lernen, von „vorgezoge-
nen Osterf erien“ könne jedenfalls keine Rede sein. 

Emilia Harmuth

Emilia und Antonia vor genau einem Jahr im 
Chemieunterricht

spezial
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Es ist gerade eine schwierige Zeit für uns alle. Das The-
ma „Corona“ begleitet uns mittlerweile den gesam-
ten Tag. Eigentlich ist es aber nur wichtig, wie wir mit 
dieser Situation umgehen. Wir sollten auf uns achten, 
die Regeln einhalten und müssen auf zahlreiche all-
tägliche Dinge verzichten. Hierzu zählt zum Beispiel 
der Schulbesuch. Ich bin sehr dankbar dafür, dass 
unsere Schule so schnell handeln konnte und uns 
weiterhin den Unterricht ermöglicht. Dadurch ist es 
mir nicht nur möglich, wieder am Unterricht teilzuneh-
men, sondern auch meine Mitschüler und Freunde 
weiterhin sehen und sprechen zu können. Es ist eine 
sehr gute Lösung für uns als Klasse. Es ist manchmal 
anstrengend, so lange konzentriert am Bildschirm zu 
arbeiten, aber unsere Lehrer finden immer wieder Lö-
sungen, es uns leichter zu machen.
Ich finde diese gesamte Situation bringt uns näher zu-
sammen und macht uns alle stärker. 
Ich denke, uns allen gefällt diese Lösung und es ist 
angebracht, den Lehrern und Organisatoren zu dan-
ken!

Eure Emma Hödel aus der 5a                         

spezial satire
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Während Delia das schöne Wetter 
beim Picknick am See genießt und 
Ada an ihren akrobatischen Fähigkei-
ten feilt, stellen Heidi und ihre Mutter 
Atemschutzmasken für eine Neubran-
denburger Physiotherapiepraxis und 
für Familie und Freunde her.

spezial

Die Wegener Brothers betätigen 
sich sportlich beim Fußball spielen, 
schlafen und essen viel :)

Friedrich sucht 
Entspannung 
in der Natur
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Was sind Ihre Eindrücke nach den ersten Wo-
chen?
Das Essen schmeckt gut, alle sind nett und 
was wir hier machen, macht mir sehr viel Spaß. 
Grundsätzlich bin ich sehr zufrieden mit meiner 
bisherigen Zeit hier.

Wie finden Sie Torgelow und Ihre Mentoratskin-
der so?
Die Mentoratskinder sind ganz nett. Cool ist 
auch, dass man viele von ihnen ständig auf 
dem Campus trifft. Und dass man verschiede-
ne Sachen mit ihnen spielen kann, zum Beispiel 
Schach. Das wurde mir hier beigebracht.

Macht Ihnen Schach denn Spaß?
Wenn mich nicht alle immer in fünf, sechs Zügen 
abziehen würden. (lacht) Ja.

Wie sind Sie auf Torgelow gekommen?
Ich habe Torgelow 2015 im Sommercamp ent-
deckt, danach hatte ich alte Freunde, die hier 
Abitur gemacht haben. Das erste Mal bin ich 
aber durch das Golfcamp auf Schloss Torgelow 
aufmerksam geworden. Und 2016 hat mir Klara 
Lehmann dann die Stelle als Mentor angeboten.

Ist es schon die ganze Zeit Ihr Traum gewesen, 
Mentor zu werden?
Die verschiedenen Sozialaktionen machen mir 
unglaublich viel Spaß, deshalb wollte ich schon 
immer etwas mit Kindern und Jugendlichen ma-
chen. Schon seit der neunten Klasse habe ich 
mich dafür interessiert.

Vermissen Sie Ihr Zuhause oder Dinge aus Ihrer 
Heimat?
Ich vermisse gelegentlich meine Familie, meine 
Freunde oder mein Haustier. Aber so schlimm, 
wie das bei manchen Kindern aus dem HDZ 
ist, betrifft mich das Heimweh nun auch wieder 
nicht.

Wie viele Stunden ist Torgelow von Ihrem Zuhau-
se entfernt?
Mit dem Auto fahre ich fünf Stunden, aber mit 
dem Zug dauert es länger. So in etwa sieben 
Stunden.

Macht es Ihnen Spaß hier?
Ich habe Spaß daran, mit den Kindern etwas zu 
unternehmen und freue mich auch immer, wenn 
jemand auf mich zugeht oder mir sein Vertrauen 
schenkt. In solchen Momenten erfüllt mich die 
Arbeit mit Freude.

Was für ein Projekt wollen Sie mal anbieten?
Ich würde am liebsten Kickboxen einführen, 
denn ich bin sportbegeistert und treibe selbst 
viel Sport. Rugby würde mich auch reizen, aber 
leider kann ich manche Sportarten nicht aus-
üben, da ich 2018 eine Knie-OP hatte.

Was machen Sie in Ihrer Freizeit?
Gleich nach dem Frühstück gehe ich meistens 
ins Gym, außerdem spiele ich ab und an Golf 

und gehe auch manchmal zum Kickboxen. Ich 
höre auch gern laute Musik beim Sport.

Bei welcher Klasse beaufsichtigen Sie die Stu-
dierzeit?
Hauptsächlich beaufsichtige ich die 6. Klasse, 
außer am Mittwoch, da fahre ich mit dem Golf-
projekt nach Fleesensee. Aber ich habe auch 
an der Studierzeitaufsicht Spaß, denn so lernt 
man die Kinder mal von einer anderen Seite 
kennen.

Eine letzte Frage haben wir noch: Was wollen Sie 
nach ihrem Jahr hier anschließend machen?
Ehrlich gesagt, weiß ich das noch nicht. Ich gu-
cke, ob es mir hier gefällt. Wenn dem so ist, dann 
würde ich mit der Schulleiterin meinen Vertrag 
verlängern wollen.

Vielen Dank.

Abigail Tack & 
Natascha Nowak.

Herr Eickmeyer inmitten seiner Zwerge vor dem HdZ
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Guten Tag, Herr Witte. Vielen Dank, dass Sie sich Zeit für unser Interview 
genommen haben. Sie waren in einer anderen schulischen Einrich-

tung tätig, bevor Sie nach Schloss Torgelow kamen. Was können Sie ver-
gleichend aussagen?

Ich war, bevor ich nach Schloss Torgelow gekommen bin, am Gymnasi-
um in Malchin und in Rövershagen an einer Kooperativen Gesamtschule, 
also Regionalschule und Gymnasium in einem, tätig. Dort wurde sowohl 
das Abitur, als auch der Zehnte-Klasse-Abschluss angeboten.
Vergleichend ist in Schloss Torgelow natürlich erstmal auffällig, dass es nur 
zwölf Schüler pro Klasse gibt. Das macht, glaube ich, für beide Seiten das 
Lernen einfacher. Man kann sich als Schüler hier nicht so leicht verstecken, 
wie es in großen Klassen möglich ist. 
Was natürlich auch vergleichend zu sagen ist: Die Ausstattung auf Schloss 
Torgelow ist schon besser, vor allem, was die Medien betrifft. Ebenso die 
Sauberkeit und beispielsweise die Pflege unserer Grünanlagen. Hier steckt 
schon mehr dahinter als an einer staatlichen Schule.

Würden Sie anderen angehenden Lehrern empfehlen, hier in Torgelow zu 
arbeiten oder nicht? Begründen sie ihre Antwort bitte kurz.

Ich kann schon weiterempfehlen, hier zu arbeiten, gerade weil die Bedin-
gungen zum Lernen hier außerordentlich gut sind. Daher würde ich schon 
sagen, dass angehende Lehrer und Lehrerinnen hier gut und gerne ar-
beiten können. Sonst würde ich auch nicht hier sein. 

Wie ist denn Ihr Verhältnis zu den Kollegen/ innen? 

(Lacht) Ausgesprochen gut. Ich muss sagen: Ich bin sehr gut aufgenom-
men worden, nachdem ich hier im September letzten Jahres ankam. Die 
Kollegen waren gleich sehr offen und haben mich gut unterstützt. Zum 
Beispiel wurde mir bezüglich des Geschichtsunterrichts gleich gezeigt, wo 
die ganzen Arbeitsmaterialien liegen, wie die Bücher aufgebaut sind, 
welche Klasse welche Lehrmaterialien nutzt. Da waren die Kollegen wirk-
lich sehr offen und hilfsbereit. Besonders auch Frau Rohr in Französisch, die 
das Fach momentan gar nicht mehr unterrichtet. Für Frau Chaigneau 
und mich hatte sie gerade zu Beginn des Schuljahres immer ein offenes 
Ohr und war hilfsbereit. Es ist schon eine sehr nette Atmosphäre hier im 
Kollegium. Das muss man schon echt sagen. 

Herr Witte und Frau Sunt-
rup während der diesjäh-
rigen Skifreizeit auf dem 
Weg zur Schrotteralm
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Sind Sie mit Ihrer Fachauswahl im Studium denn zu-
frieden?

Ja klar, sonst hätte ich das ja nicht zu Ende studiert. 
Man macht das ja ein paar Jahre im Studium und 
wenn man nicht zufrieden ist, dann merkt man das ja 
schon nach ein, zwei Semestern. Ich habe nach die-
sem Zeitraum gemerkt, dass meine Wahl okay ist und 
dann habe ich das bis zum Examen beibehalten. 

Es ist uns zu Ohren gekommen, dass Sie im Studium 
auch das Fach Philosophie belegt haben. Was hatte 
dies für einen Hintergrund? 

Für das Pädagogikstudium mussten wir einen fach-
fremden Kurs belegen. Da konnten wir zwischen Wirt-
schafts-, Sozialwissenschaften und Philosophie wäh-
len und der Philosophiekurs lag nun einmal zeitlich 
am günstigsten. Daher habe ich den genommen… 
Ich meine, ich war natürlich dafür am motiviertesten. 
Dann gab es die Möglichkeit, Philosophie im Beifach 
zu studieren. Das hatte so in etwa den Umfang von 
einem viertel-normalen Fach. Und es hat mich ir-
gendwie interessiert. Besonders der fachfremde Kurs 
hat mein Interesse geweckt. Gerade weil wir im Fran-
zösisch – Studium Sartre, Montaigne und Rousseau 
gelesen haben. Dies aber mehr unter literaturwissen-
schaftlichem Aspekt. Daher hat es mich zusätzlich 
interessiert, den philosophischen Blick darauf zu be-

kommen und nicht nur darauf zu schauen, wie die 
Texte gemacht sind. Das war sehr interessant. Es war 
zeitlich natürlich neben dem normalen Fachstudium 
sehr aufwendig, aber ich finde: Das hat sich schon 
gelohnt. 

Eine letzte Frage haben wir noch: Haben Sie früher 
einmal einen anderen Beruf in Betracht gezogen?
Ja. Meine Eltern sind beide Ingenieure. Mein Vater 
ist Schiffsbauingenieur und meine Mutter Vermes-
sungsingenieurin. Von daher habe ich überlegt, 
ob ich auch etwas Technisches studiere: Vielleicht 
Schiffbau, Maschinenbau oder so.
Ich hatte früher auch Mathe-Leistungskurs und die 
Abiturprüfung darin gar nicht so schlecht abge-
schnitten. Aber nach dem Mathe-Abi habe ich mir 
dann gesagt: Ne, so richtig toll ist es dann doch nicht. 
Zumindest nicht für mich, für andere wahrscheinlich 
schon. Dann habe ich nach dem Abitur ein Jahr im 
Zivildienst in Frankreich verbracht und mich schließ-
lich doch für dieses Lehramtsstudium Geschichte/ 
Französisch entschieden. 

Vielen Dank, dass Sie uns für das Interview Ihre Zeit 
zur Verfügung gestellt haben!

Das Interview führten Marie Krömer und 
Mareike Palmer

Herr Witte am heimischen Schreibtisch
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stories

Ich habe es nie bereut, abge-
sprungen zu sein. Von diesem 
Zug, der mich immer weiter 
in meinen persönlichen Alb-

traum gefahren hat. Dieser 
Zug, in dem ich als Tochter der 
Schlangenfrau und des Zirkus-
direktors geboren bin. Ein Kind, 
das es eigentlich nicht hätte 
geben sollen. An manchen Ta-
gen sagte meine Mutter, ich sei 
das Produkt einer gescheiter-
ten – zum Scheitern verurteilten 
– Affäre. Und das bin wohl auch 
ich: Zum Scheitern verurteilt.
Ich bin in dem Glauben aufge-
wachsen, dass ich einmal die 
Luftakrobatin ersetzen würde, 
wenn diese zu alt wird. Denn ein 
Kind ist keine Nummer, die man 
sich von einem anderen Wan-
derzirkus kaufen muss. Ein Kind 
muss man zwar aufziehen und 
es lehren, wie man mit den Zir-
kustieren umzugehen hat, wie 
man am Trapez turnt, wie man 
auf einer meterhohen Kugel 
läuft und dabei jongliert. Aber 
ein Kind ist einfach zu handha-
ben, wenn man sich die zahllo-
sen anderen Gestalten ansieht, 
die zu meiner Zeit die Rollen des 
Zirkus besetzt haben. Ein Clown 
mit Stimmungsschwankungen, 
der verzweifelt versucht, lustig 
zu sein, eine Schlangenfrau, die 
nur mit sich selbst statt mit ihrem 
Kind beschäftigt ist, ein ehema-
liger Straßenmagier, der immer 
wieder Dinge aus den Betten 
seiner Nachbarn verschwinden 
lässt.
Ich bin noch immer eine gute 
Akrobatin. Nur hat mir immer 
dieses gewisse Etwas gefehlt: 
Der Wille. Der Wille, als Kind, das 
es eigentlich nicht hätte geben 
sollen, den eigenen Vater zu 
unterstützen. Wer möchte als 
junge Frau schon in der Zeit, in 
der Deutschland neuen Wind in 

die Segel bekommt, dem müh-
samen Unterfangen des Zirkus 
untergeordnet sein?

Es hätte nur noch einen Tag 
gedauert, dann hätte man 
mich in der ersten Vorstellung 
eingesetzt. Es war keine spon-
tane Entscheidung, zu fliehen. 
Vom Zug des Wanderzirkus ab-
zuspringen, meinem neuen Le-
ben entgegen, immer mit der 
Illusion, selbst zur Strömung der 
Goldenen Zwanziger zu gehö-
ren und nicht nur zuzusehen, 
wie andere Menschen sich ver-
gnügen. Ich habe es satt, das 
kleine Tanzäffchen zu sein, das 
immer nach der Pfeife des Di-
rektors tanzt, aber niemals et-
was vom großen Kuchen ab-

bekommt.

Aber wenn ich in meinem Le-
ben, dessen Zeit ich bisher ver-
schwendet habe, um Figuren 
am Trapez zu erlernen und mich 
mit den Leuten im Zirkus abzu-
geben, doch noch etwas vom 
großen Kuchen abbekomme, 
dann kehre ich vielleicht eines 
schönen Tages wieder. Nicht 
doch als Akrobatin oder Ma-
nagerin des Zirkus, nicht doch 
als Tochter der Schlangenfrau 
und des Zirkusdirektors. Wenn 
ich wiederkehre, dann als Zu-
schauerin. Und wenn es soweit 
ist, habe auch ich meine Nische 
in dieser einen Welt gefunden.

Mareike Palmer

Mädchen wie du
Mögen Jungen wie mich.
Warum also magst du mich nicht?
Ich geb´  ja zu,
Ich hab nicht immer Zeit,
Aber für dich bin ich zu allem bereit.
Ich tanze Tango vor Fremden,
Mach Handstand auf dem Dach,
Würd meine Seele verpfänden
Und sing bis du lachst

Mädchen wie du
Mögen Jungen wie mich.
Warum also beachtest du mich nicht?
Was möchtest du?
Ich mache viel Sport,
Meine Noten sind gut,
Für dich komm ich an jeden Ort und mache dir Mut.
Ich biet dir Schutz bei Gewitter,
Poste Bilder von dir auf Twitter 
Oder auch nicht, wenn du das nicht willst.

Mädchen wie du 
Mögen Jungen wie mich.
Und ich mag dich:
Du bist lustig und klug,
Freundlich und charmant,
Mit dir vergeht die Zeit im Flug,
Denn du setzt mich in Brand.
Ich kann nur Gutes in dir sehen,
Du bist engagiert aber bequem.
Jungen wie ich 
Mögen Mädchen wie dich.
Wenn ich mich ändere, magst du dann mich?

Franziska Tank
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Seit wann zeichnet/malt ihr 
mit Leidenschaft und wie 
seid ihr zu diesem Hobby 

gekommen?

Greta G.: Eigentlich schon seit 
dem Kindergarten, ich war 
immer die, die am Basteltisch 
saß(lacht). Meine Oma ist halt 
auch Künstlerin und hat mir 
dann auch schon oft Pinsel und 
so geschenkt.

Greta K.:Ja so ca. seit der 
Grundschule, aber erst so rich-
tig seit der 6. Klasse. Da habe 
ich nämlich einen Vortrag über 
einen Künstler gehalten und 
meine Mutter hat da ein voll 
schönes Bild gemalt und dann 
habe ich halt angefangen. 
Meine Mutter hat halt auch 
Kunst studiert.

Mit welcher Technik malt ihr am 
liebsten?

Greta G.: Also manchmal sehe 
ich z.B. auf Instagram Bilder 
und dann zeichne ich die halt 
oft nach. Ich kann halt nicht 
so direkt aus dem Kopf ma-
len, ich brauche eine Vorlage. 
Am liebsten male ich Aquarell, 
aber eine zeitlang habe ich 
auch echt viel Handlettering 
gemacht, aber das mache ich 
im Moment nicht so wirklich.

Greta K.: Ich zeichne auch sehr 
gerne, aber Aquarell macht 
mir auch sehr viel Spaß. Wenn 
ich gerade Lust habe, dann 
schaue ich halt im Internet 
nach und male dann das nach.

Was sind eure Lieblingsobjekte, 
wenn ihr etwas nachzeichnet?

Greta K.: Ich male gerne Tiere, 
Menschen, aber auch Land-
schaften, dies mache ich in der 
Aquarell - Technik. Wenn ich 
zeichne, dann oft einzelne Teile 
des Gesichts oder Tassen.

Greta G.: Gesichter male ich 

nicht sehr gerne, das fällt mir 
aber auch extrem schwer. Ich 
male auch gerne abstrakt. 

Seid ihr in dem Projekt oder 
zeichnet ihr nur in der Freizeit?

Greta G.: Ich bin gerade in ei-
ner etwas unkünstlerischen 
Phase. Also letztes Jahr war ich 
im Projekt, aber jetzt habe ich 
zu dieser Zeit ein anderes Pro-
jekt. Und ich habe halt gerade 
auch so viele Projekte, sodass 
ich gerade nicht so viel Zeit 
habe und eher inaktiv bin, aber 
ich hatte auch erst vor kurzem 
meine Phase, in der ich dann 
wiederum mehr gemalt habe.

Greta K.: Ich habe im Moment 
das Projekt, aber es ist gerade 
immer ein bisschen schwierig, 
es auszuführen, denn bei mir 
ist es so: Ich kann nicht immer 
montags um diese Zeit. Au-
ßerdem fällt es mir schwer, auf 
Knopfdruck loszulegen. Ich 
male dann, wenn ich Lust und 
Ideen habe. Zum Beispiel letz-
tens am IWO, da habe ich sehr 
viel gemalt, aber im Moment 
habe ich sehr viel mit der Schu-
le zu tun und deswegen kom-
me ich gerade nicht so zum 
Malen.

Könntet ihr anderen das Projekt 
empfehlen?

Greta G.: Also im Großen und 
Ganzen ist es echt ein schönes 
Projekt und die Projektleiterin ist 
echt nett, aber es tritt halt im-
mer wieder das Problem auf, 
dass ich nicht zu einer bestimm-
ten Zeit malen kann und ich 
denke, dass das vielen so geht. 
Aber eigentlich ist es ein echt 
tolles Projekt und ich kann es 
weiterempfehlen.

Greta K.: Eigentlich geht es mir 
genauso, aber mich entspannt 
dieses Projekt auch sehr, denn 
wir sind – ich glaube sechs Leu-
te – und dann kann man sich 

hinsetzen und mal vom Alltag 
eine Pause machen.

Irgendetwas was man mitbrin-
gen muss?

Greta K.: Nein, also in der ers-
ten Stunde muss man nichts 
dabei haben, das wird einem 
dann alles gesagt und das 
meiste kann man sich auch im 
Schülershop kaufen. Dazu muss 
ich aber noch sagen,  dass 
man sich auch noch Extras sel-
ber mitbringen kann, aber die 
Grundausstattung sollte man 
haben.

Greta G.: Es kommt auch drauf 
an, was man malen will, also 
wenn man jetzt z.B. Aquarell 
malt, dann sollte man eine 
Aquarellkasten haben. Der 
muss auch gar nicht viele Far-
ben haben, denn man kann 
sich eigentlich alles mischen.

Kann man behaupten, dass 
dieses Hobby euch fesselt oder 
gibt es auch andere Sachen, 
die ihr gerne macht?

Greta G.: Also nur malen und 
zeichnen, das könnte ich auf 
keinen Fall, ich spiele z.B. auch 
sehr gerne Hockey und mache 
das dann, wenn ich mal keine 
Lust mehr habe oder ich unter-
nehme etwas mit Freunden.

Greta K.: Malen ist auf keinen 
Fall die einzige Sache, es gibt 

projekt



5150

ja auch so viele schöne ande-
re Dinge. Man muss sich auch 
mal wieder motivieren und das 
kann ich meistens dann ganz 
gut, wenn ich für eine gewisse 
Zeit etwas anderes mache.

Würdet ihr anderen Mut ma-
chen wollen, dass sie sich die-
sem Hobby hingeben?

Greta G.: Ich denke, man kann 
es ja mal ausprobieren und 
es ist auch ganz normal, dass 
es nicht von Anfang an direkt 
klappt. Zeichnen braucht Zeit 
und man muss auch wirklich 
üben, üben, üben. Aber wenn 
es einem keinen Spaß macht, 
dann sollte man es auch nicht 
auf Teufel komm raus ausüben. 
Klar, man kann es ausprobie-
ren, aber es macht ja auch 
keinen Sinn, etwas zu machen, 
was einem keinen Spaß macht.

Greta K.: Sehe ich auch so. Ich 
finde, man kann es gut mit ei-
nem Essen vergleichen. Man 
kann es ja mal probieren und 
wenn es einem nicht schmeckt, 
sollte man nicht weiteressen. 
Für die Leute, denen Zeichnen 
eigentlich Spaß macht, aber es 
nicht sofort klappt, kann ich nur 
empfehlen: Macht weiter, denn 
Übung macht den Meister!

Habt ihr den Pinsel schon ein-
mal gegen die Wand geworfen, 
weil es mal nicht so geklappt 
hat, wie ihr es wolltet?

Greta G.: Meine Pinsel schmei-
ße ich eher ungern gegen die 
Wand, die sind mir heilig. Aber 
ja klar, ist man deprimiert und 
man denkt sich so: Man kann 
gar nichts und das wird im Le-
ben nichts. Das ist dann für 
mich der Zeitpunkt, wo ich das 
Blatt zur Seite lege und etwas 
anderes mache.

Greta K.: Nein, also meine Pinsel 
haben es nicht verdient, gegen 

die Wand geworfen zu werden, 
aber ich habe auch schon mal 
ein Bild weggeworfen, weil ich 
unzufrieden war.

Kann jeder gut zeichen, wenn 
man ein bisschen Risiko dabei 
mit einkalkuliert?

Greta G.: Klar! Manche kön-

nen es und manche nicht, aber 
wenn man ein bisschen übt, 
dann kann man das schaffen.

Greta K.: Also, das sehe ich ge-
nauso. Man braucht halt viel 
Geduld, aber eigentlich kann 
es jeder schaffen.

Könnt ihr denen, die anfangen 

wollen, aber noch zögern, ein 
paar Tipps geben?

Greta G/K.: Nicht verzweifeln, 
selbst wenn es mal nicht so 
klappt, wie ihr euch das vor-
stellt. Nicht aufstecken und den 
Mut verlieren!

Könntest du dir vorstellen, dein 

Hobby zum Beruf zu machen?
Greta G.: Wahrscheinlich eher 
nicht, denn es gehört ein ge-
wisses Risiko dazu und man 
braucht Glück, ob das Bild sich 
verkaufen lässt oder nicht. Au-
ßerdem kann ich – wie bereits 
gesagt – nicht immer auf Ab-
ruf malen und ich glaube, das 
wäre ein Problem.

Greta K.: Nein, das könnte ich 
mir auch nicht vorstellen, denn 
dann müsste ich eigene Ide-
en haben und ich bin eher der 
Typ, der Sachen abmalt.

Amelie Porrmann
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Chengshang, ich freue 
mich, dass du schon in 
Torgelow signalisiert hast, 

dass du über das Schulsystem, 
wie du es in China erlebt hast, 
Auskunft geben wirst. Wie ist 
das Schulsystem aufgebaut?
Man wird auch in China im Al-
ter von sechs Jahren einge-
schult. Dort besucht man eine 
Grundschule, die die Klassen 1 
bis 6 umfasst. 

Wir haben es in Deutschland 
meistens mit mehr als 25 Schü-
lern pro Klasse zu tun. Wie ist 
die Klassenstärke bei euch?
In der Grundschule waren wir 
ungefähr 40 bis 50 Schüler in ei-
ner Klasse. Und alles läuft diszip-
liniert ab.

Was folgt nach der Grundschul-
zeit?
Dann gehen alle Schüler in die 
Mittelstufe über; das sind die 
Klassen 7 bis 9. Es schließt sich 

Chengshang (letzte 
Reihe links) inmitten 
seiner Klassenkame-
raden

Sportunterricht an 
Chengshangs Schule

Mittagspause

die Oberstufe mit den Klassen 
10 bis 12 an. Man muss wissen, 
dass die Schulpflicht in China 
nur einschließlich die Klasse 9 
umfasst; allerdings gehen die 
meisten Schüler nach dieser 
Klasse den weiteren Bildungs-
weg.

Wie gestaltet sich die Mittel-
stufe inhaltlich und welche Be-
deutung hat sie für die nächs-
ten Schritte?
Ich fange einmal mit dem Ende 
der Mittelstufe – also Klasse 
9 – an. Am Ende der neunten 
Klasse können zwei Wege ein-
geschlagen werden. Entweder 
man geht danach in die Fach-
schule oder man wechselt zum 
Gymnasium. Grundlage der 
schulischen Ausbildung bildet 
hauptsächlich die Vorberei-
tung auf den Mittleren Schul-
abschluss am Ende der neun-
ten Klasse. Um den Übergang 
dann in die gymnasiale Stufe zu 

schaffen, ist ein der Abschluss 
in der 9. Klasse mit einer hohen 
Punktzahl notwendig. Damit 
werden die Chancen, direkt an 
der Universität aufgenommen 
zu werden, größer. Ein Über-
gang von der Fachschule an 
eine Universität ist viel schwieri-
ger. Das Ziel der meisten Schüler 
ist es also, den Übergang zum 
Gymnasium zu schaffen, des-
wegen werden in den 7, 8 und 
9 Prüfungen abgelegt. Zum Bei-
spiel in Klasse 7 in Biologie und 
Geografie, in 8 und 9 in Chemie 
und Physik. 

Wer arbeitet die Prüfungsauf-
gaben aus und wie erfolgt die 
Bewertung?
Das ist abhängig von der Prü-
fungsart. Aufgaben oder Tests 
im kleineren Maßstab werden 
von den Fachlehrern erarbei-
tet. Umfangreiche Aufgaben, 
die am Semesterende liegen, 
tragen Prüfungscharakter. Die-
se werden von der zuständigen 
Schulbehörde erarbeitet und 
von dort an die einzelnen Schu-
len weitergeleitet. 

Das heißt, dass die Fachlehrer 
keinen Einfluss auf die Gestal-
tung der Aufgaben haben?
Wie bereits gesagt, sie werden 
zentral festgelegt und dann an 
einem ganz bestimmten Tag an 
allen Schulen gleichzeitig ge-
schrieben. Die unterrichtenden 
Fachlehrer kontrollieren die Ar-
beiten auch nicht, das machen 
fremde Lehrkräfte aus anderen 
Schulen. Der Bewertung liegt 
ein 100-Punkte-System zugrun-
de. Danach wird so bewer-
tet: „Ausgezeichnet“ „Gut bis 
Befriedigend“ „Ausreichend“ 
oder „Nicht bestanden“. 

Interessant. Wie sieht so ein 
Schultag in der Mittelstufe aus? 
Welche Fächer werden unter-
richtet oder welche Aktivitäten 
stehen auf dem Plan?
Daran kann ich mich gut erin-
nern. Meine Schule lag unge-
fähr einen Kilometer entfernt 
von meinem Zuhause. Um 7.30 
Uhr beginnt die Schule, aber 
noch nicht mit dem Fachun-
terricht. Eine Unterrichtsstunde 
dauert 40 Minuten und in der 
ersten Stunde werden durch 
einen betreuenden Lehrer die 
Hausaufgaben kontrolliert und 

wenn noch Zeit ist, wird der 
behandelte Stoff noch einmal 
wiederholt und gefestigt. 
Anschließend folgen vier Stun-
den Unterricht am Vormittag: 
Geografie, Englisch, Mathema-
tik, Muttersprache, Kunst, Musik, 
Sport oder handwerkliche Akti-
vitäten. Außerdem unterrich-
tete uns in Englisch auch 
einmal in der Woche 
ein Lehrer aus dem 
englischsprachi-
gen Raum, da-
mit der Stil und 
die Ausspra-
che noch 
besser ge-
übt wer-
den kön-
nen. 
N a c h 
dem Vor-
mittags-
unterricht 
f i n d e t 
dann so 
etwas wie 
hier auf 
To r g e l o w 
statt. Stu-
dierzeit. Da-
raufhin geht 
man Mittag 
essen und wenn 
man sich damit be-
eilt, kann man schon 
die Hausaufgaben für 
den nächsten Tag begin-
nen.

Was folgt nach der Mittagspau-
se?
Nach der Mittagspause folgen 
drei weitere Unterrichtsstunden 
und drei Stunden, die der Stu-
dierzeit auf Torgelow ähneln. 
An einigen Tagen werden auch 
sportliche Aktivitäten durchge-
führt. Die Studierzeit wird fach-
lich durch einen Lehrer betreut. 
Er erläutert den Lernstoff oder 
die zu erledigenden Aufgaben. 
Jeder ist, unabhängig von sei-
ner erreichten Note verpflich-
tet, an der Studierzeit teilzuneh-
men. Jeden Tag bekommen 
wir Aufgaben und fast immer 
täglich zu bewertende Übun-
gen. Diese werden noch vor 
Schulschluss korrigiert. 

Als Sportlehrer interessiert mich 
selbstverständlich, wie dieser 
Unterricht bei euch aussieht …

Ab Klasse 7 bereiten wir uns 
intensiv auf den Mittleren Ab-
schluss in der neunten Klasse vor. 
Da müssen wir einen 1000-Me-
ter-Lauf in einer guten Zeit 
schaffen; 165 Durchschläge mit 
dem Springseil in 60 Sekunden 

und Klimmzüge. 
Damit wir 

d a s 

b e -
w ä l t i -

gen können, 
laufen wir auch in den Nach-
mittagsaktivitäten zwei 
bis drei Runden mehr-
mals in der Woche. Wei-
terhin haben wir noch 
Leichtathletik und eine 
Angebot an Ballspielen, 
wie zum Beispiel Volley-
ball, Basketball oder 
Fußball. Ach ja, Gerät-
turnen gibt es nicht…

Abschließend möchte 
ich gern noch wissen, 
was es an Besonder-
heiten im Schulalltag 
gibt.
Montags wird immer 
ein Appell durchge-
führt, an dem alle teil-
nehmen. Der findet 
auf dem Schulhof 
statt und während-
dessen wird die nati-
onale Flagge gehisst. 
Ein Verantwortlicher 

spricht dann zu einem Thema, 
zum Beispiel: Wie hält man Ord-
nung? Wie muss man sich in 
der Öffentlichkeit verhalten? 
Gesunde Lebensweise … Ge-
nannt wird das: „Rede unter 
der nationalen Flagge“. Die 
Schüler von der 1. bis zur 8. Klas-
se tragen bei diesem Appell 
und während der Schulzeit stets 
ein rotes, dreieckiges Halstuch.

Was geschieht, wenn Schüler 
Hausaufgaben nicht erledi-

gen oder ihren schulischen 
Pflichten nur ungenügend 
nachkommen?
Na ja, die Eltern in China 
sind sehr daran interes-
siert, dass ihre Kinder 
fleißig lernen. Sollte das 
doch nicht gesche-
hen, werden die Eltern 
darüber schriftlich in 
Kenntnis gesetzt. Im 
schlimmsten Fall wird 
den Eltern empfohlen, 
dass sie ihr Kind an ei-
ner anderen Schule an-

melden mögen.

Wir freuen uns, dass du den 
Weg nach Torgelow gefun-

den hast. Vielen Dank für die 
zahlreichen Informationen und 
gute Erfolge beim Lernen.

Dietmar Harmel



 

                          

 

 

 
 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

Tischtennispartner finden und spielen

Klavier spielen

Gemeinsam singen

Im Aufi gemeinsamfernsehen

Nach dem Abendessen 
gemeinsam am Computer 
spielen

Entspannen und dabei 

ein Buch lesen

Miteinander Brettspiele spielen

Auch in dieser Ausgabe haben wir wie-
der eine kleine Maus versteckt. Wer ge-
nau hinschaut, wird sie schnell finden.



 

Sie ist nachtaktiv.

  
Er führt Gespräche 
durch die Wand.

Nach dem 
Duschen ist immer das 

Bad überschwemmt. Und 
sie braucht ewig im 

Bad.

Sie ist superfaul und lernt nieeee … Danach muss ich mir ihr Gejammer über eine schlechte Note anhören.

Sie
isst

Chips 
und
trinkt 
dann
aus 

meiner 
Flasche. 

Und
ich 

hasse 
Chips!
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Widder: 
(21.März-20.April)

Element: Feuer
Stärke: fröhlich, spaßig und 
abenteuerlustig
Schwäche: stürmisch und un-
geduldig

Am liebsten mag er es, mit 
seinen Hörnern andere Leute 
zu schubsen, auf deren Fü-
ßen zu trampeln und anderen 
hinterherzulaufen, bis sie keine 
Energie mehr haben.

Stier: 

21.April-20.Mai)

Element: Erde       
                  
Schwäche: misstrauisch und 
geizig

Der Stier mag es, wenn er viel 
Sicherheit und Ruhe hat. Er 
wird nicht so schnell gereizt, 
aber wenn, muss man sich sehr 
schnell in Sicherheit bringen! 

Zwillinge: 

(21.Mai-21.Juni)

Element: Luft
Stärke: flexibel, anpassungsfä-
hig und kontaktfreudig
Schwäche: ruhelos und stres-
sanfällig

Zwillinge sind sehr neugierig 
und sie können jedes Detail, 
das man verheimlicht, heraus-
kriegen! Sie mögen es, Leute 
zu verwirren, insbesondere 
Rollen zu tauschen.

Krebs: 
(22.Juni-22.Juli)

Element: Wasser
Stärke: bescheiden, sparsam 
und fantasievoll
Schwäche: launenhaft und 
überbeschützend

Der Krebs ist sehr warmherzig 
und man kann ihm vieles an-
vertrauen.
Man sollte ihn nicht ärgern, 
sonst kneift er.
        

Löwe: 

(23.Juli-23.August)

Element: Feuer
Stärke: stolz, risikofreudig und 
selbstbewusst
Schwäche: stur und eigensin-
nig

Der Löwe ist sehr stolz und liebt 
das  Risiko. Er bricht sich beson-
ders gern seinen Arm und ist 
alle zwei Wochen im Kranken-
haus. So viel zum Risiko!

Jungfrau: 

(24.August-23.September)

Element: Erde
Stärke: ordentlich, zielstrebig 
und ehrlich
Schwäche: verklemmt 

 
Die Jungfrau ist sehr ordentlich, 
jeder Gegenstand hat seinen 
bestimmten Platz. Selbst nach 
einem Erdbeben ist das Zimmer 
innerhalb von fünf Minuten 
wieder aufgeräumt.

Waage: 
(24.September-23.Oktober)

Element: Luft
Stärke: rücksichtsvoll, verständ-
nisvoll und optimistisch 
Schwäche: konfliktscheu und 
wechselhaft

Bei jedem Streit bleibt sie neut-
ral. Aber er ist jemand, der den 
Brexit beschleunigen könnte. 
Jetzt sagt man wohl, der ihn 
beschleunigt hat.

Skorpion: 
(24.Oktober-22.November)

Element: Wasser
Stärke: fleißig, zäh und zuver-
lässig
Schwäche: rechthaberisch und 
sarkastisch

Der Skorpion führt übertragene 
Aufgaben widerspruchlos aus. 
Und er hat immer die witzigsten 
Sprüche auf Lager.

Schütze: 

(23.November-21.Dezember)

Element: Feuer
Stärke: fair, schlagfertig und 
selbstbewusst
Schwäche: reizbar und beleh-
rend

Schützen wollen, dass alles 
fair ist. Sie sind schlagfertig, 
sehr stark und gewinnen jede 
Diskussion für sich. Man sollte 
aufpassen, dass man nicht von 
seinem Pfeil getroffen wird.

Steinbock: 
(22.Dezember-20.Januar)

Element: Erde
Stärke: hartnäckig, vernünftig 
und strategisch
Schwäche: kontrolliert und steif

Der Steinbock findet immer ei-
nen Weg, um ans Ziel zu kom-
men. Aufgepasst! Er ignoriert 
dich, wenn du etwas falsch 
gemacht hast. 

Wassermann: 

(21.Januar-19.Februar)

Element: Luft
Stärke: positiv, unterhaltsam 
und willensstark
Schwäche: distanziert und un-
verbindlich

Wassermänner haben eine 
positive Ausstrahlung und 
zaubern dir in kürzester Zeit ein 
Lächeln ins Gesicht. Allerdings 
können sie in Sachen Freund-
schaft sein.

Fische: 
(20.Februar- 20.März)

Element: Wasser
Stärke: charmant, verträumt 
und geheimnisvoll
Schwäche: chaotisch und diszi-
plinlos

Fische sind nett und können 
Geheimnisse für sich behal-
ten. Aber die Sache hat einen 
Haken: Sie müssten vom Stern-
zeichen Jungfrau Nachhilfe in 
Sachen Ordnung erhalten.

satire
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Aus den Trümmern von vie-
len Kriegen und schreck-
licher Naturkatastrophen 

in Nordamerika wurde das 
Land Panem erbaut. Panem 
wurde hierbei in zwölf Distrikte 
und die wohlhabende Haupt-
stadt, dem sogenannten Kapi-
tol, unterteilt. Alle Distrikte von 1 
absteigend leben in Armut und 
Hungersnot, während das Kapi-
tol in Reichtum ertrinkt. Als wäre 
das noch nicht genug, hat das 
Kapitol die Hungerspiele ein-
geführt, um Macht gegenüber 
den Distrikten zu zeigen. Zudem 
will es demonstrieren, dass er-
neute Rebellionen gegen die 
Schreckensherrschaft nichts 
nützen und sie sich dem Willen 
des Kapitols beugen müssen, 
da es sonst schlimme Folgen für 
sie haben würde. Dabei wer-
den aus jedem Distrikt je ein Jun-
ge und ein Mädchen zwischen 
zwölf und 18 Jahren gezogen, 
die sich dann in einer Arena bis 
auf den Tod bekämpfen müs-
sen. Der letzte Überlebende 
ist der Gewinner und wird mit 
Ruhm und Reichtum überschüt-
tet. Die 17-jährige Protagonis-
tin Katniss lebt in Distrikt zwölf, 
welches der ärmste Distrikt von 
allen ist. Zusammen mit ihrer in-
zwischen 12-jährigen Schwester 
Primrose und ihrer Mutter ver-
sucht sie, sich durch illegales 
Jagen und Tauschen über Was-
ser zu halten. Als es nun zu den 
74. Hungerspielen kommen soll, 
wird Primrose gezogen, um als 
Tribut in der Arena zu kämpfen. 
Da noch niemand aus dem 12. 
Distrikt die Spiele gewonnen 
hat und Primrose Chancen zu 
überleben gegen Null stehen, 
meldet Katniss sich freiwillig als 
Tribut. Somit ersetzt Katniss ihre 
Schwester und muss sich nun 

selber den Hungerspielen stel-
len. An ihrer Seite soll Peeta, 
das männliche Tribut aus ihrem 
Distrikt kämpfen. Werden die 
beiden die grausamen Metho-
den des Kapitols überleben, 
oder werden sie in der Arena 
getötet, bevor sie überhaupt 
wissen, wie ihnen geschieht? 
Doch eines ist klar, Katniss wird 
kämpfen, bis zur letzten Sekun-
de!
„Die Tribute von Panem“ ist 
wohl einer der berühmtesten 
Jugendromane der Welt. Wer 
kennt das Buch oder wenigs-
tens den Film nicht? Ich kann 
gar nicht sagen, wie fasziniert 
ich von diesem wunderbaren 
Buch war! Dies war eines mei-
ner ersten Jugendbücher, die 
ich überhaupt gelesen habe. 
Man kann sogar sagen, dass 
diese Buchreihe meine Leiden-
schaft fürs Lesen erst entflammt 
hat. Tatsächlich hatte ich alle 
drei Bände nahezu verschlun-
gen. Der Schreibstil von Suzan-
ne Collins ist atemberaubend! 
Sie erzählt die Geschichte von 
Katniss so realistisch und mit 
Liebe zum Detail. Man fühlt 
mit jedem Charakter mit und 
besonders bei Katniss hat man 
manchmal das Gefühl, dass 
man mitten in der Situation 
wäre, die die Autorin gerade 
beschreibt. Man taucht in alle 
traurigen und glücklichen Mo-
mente der Figuren ein, fiebert 
bei jeder Handlung mit und 
fragt sich, was wohl als Nächs-
tes passieren wird. Ich finde es 
faszinierend, wie man ein Sze-
nario, welches in unserer Welt 
unvorstellbar wirkt, so anschau-
lich für den Leser beschreiben 
kann. Dies zeichnet die Autorin 
besonders aus. Das Buch war 
von Anfang an spannend und 

wie ich bereits erwähnt habe, 
konnte ich das Buch kaum aus 
der Hand legen. Man möchte 
von Anfang an mehr über die-
ses dystopische Nordamerika, 
die Hungerspiele und die inte-
ressanten Charaktere erfahren. 
Besonders als ich beim Lesen 
den Beginn der Hungerspiele 
erreichte, konnte ich das Buch 
nicht mehr aus der Hand legen. 
Die Charaktere sind von der Au-
torin so ausgereift dargestellt, 
dass keiner abgestumpft oder 
im Entferntesten mechanisch 
oder unrealistisch wirkt. Jede 
charakterliche Darstellung ist 
nachvollziehbar und erscheint 
im Sinne des Romans realistisch.  
Ich selbst fand es außerdem 
schön, wie viel Tiefe die Prot-
agonisten hatten. Zum Schluss 
kann ich nur sagen, dass sich 
das Lesen des Buches mehr als 
nur lohnt. Selbst für Menschen, 
die normalerweise nicht gerne 
lesen.

Annik Reese

Suzanne Collins

buch
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„Wasser für die Elefanten“ ist ein 
US-amerikanisches Filmdrama 
aus dem Jahr 2011, basierend 
auf dem gleichnamigen Best-
seller „Wasser für die Elefanten“ 
von Sara Gruen. Er kam am 28. 
April 2011 in die deutschen Ki-
nos. Der Film lehnt sich recht 
nah dem Geschriebenen an.
Die Handlung beginnt mit einer 
Szene aus der Gegenwart. Ein 
alter Mann namens Jakob Ja-
nkowski befindet sich nach der 
Vorstellung eines Zirkus‘ noch 
auf dem Parkplatz, wo er von 
Mitarbeitern des Zirkus` ange-
sprochen wird. Als er diesen 
mitteilt, dass er einen Job su-
che, bringen sie ihn zum Zirkus-
direktor. Diesem erzählt Jakob 
seine Geschichte, von der der 
Direktor fasziniert ist. 
Es folgt eine Rückblende: In 
den 1930er Jahren erfährt der 
23-jährige Jacob, der Sohn pol-
nischer Einwanderer und Tier-
medizinstudent ist, dass seine 
Eltern bei einem Autounfall ums 
Leben gekommen sind. Jakob 
will sein Leben nach diesem 
einschneidenden Ereignis wie-
der voll in den Griff bekommen 
und zieht in eine größere Stadt. 
Sein Weg führt ihn entlang der 
Bahngleise, wo er schließlich 
auf einen vorbeifahrenden Zug 
aufspringt. Dieser stellt sich als 
Zirkuszug der „Benzini Brothers“ 
heraus, auf dem er sich mit dem 
ebenfalls polnisch sprechen-
den Camel anfreundet. Camel 
stellt für Jakob am nächsten 
Tag den Kontakt zum Besitzer 
und Zirkusdirektor August Ro-
senbluth her, der den Zirkus mit 
eiserner Faust führt. Jakob wird 
auf befristete Zeit als Zirkusarzt 
eingestellt. 
Der Zirkusdirektor kauft eine 

53-jährige Elefantenkuh „Ro-
sie“. Diese hört jedoch schein-
bar auf keine Kommandos, 
doch Jakob findet heraus, dass 
„Rosie“ nur auf Anweisungen 
in polnischer Sprache reagiert 
und wird als Dresseur von „Ro-
sie“ fest eingestellt. Während-
dessen verliebt er sich in die 
Kunstreiterin Marlena. Sie ist die 
wesentlich jüngere Ehefrau des 
Zirkusdirektors. Die beiden kom-
men sich über die Arbeit mit 
den Tieren näher. Die verhäng-
nisvolle Affäre endet damit, 
dass Jakob entlassen wird. 
Beide, Marlene und Jakob, 
springen aus dem fahrenden 
Zug. Die Männer von August 
finden sie jedoch, schlagen 
Jacob bewusstlos und neh-
men Marlena wieder mit. Ja-
cob steigt erneut in den Zug, 
um Marlena zurückzuholen 
und um August, während die-
ser schläft, zu töten, wovon er 
sich von Marlena in letzter Se-
kunde noch abbringen lässt. 

Jacob trifft eine Abmachung 
mit Marlena, dass sie ihn nach 
der nächsten Aufführung in der 
Kirche der Stadt treffen soll, von 
wo aus sie dann durchbrennen 
wollen. Die Aktion startet und 
Jacob will gerade aufbrechen, 
als lautes Geschrei ertönt. Er 
rennt zurück zum Zelt. Dort muss 
er um seine Liebe kämpfen ...
Der Film folgt ganz den Traditi-
onen des Hollywood-Kinos. Er 
wird in schönen Bildern erzählt, 
indem die Schauspieler die 
Gefühle eindrucksvoll zum Aus-
druck bringen. Gleichzeitig be-
finden sich allerdings auch viel 
Klischee und Kitsch im Film, die 
vor allem die Darstellung des 
Zirkus‘ unrealistisch wirken las-
sen und die angenehme Kulisse 
leicht übertrieben wirken lässt.

Anna-Marleen Pachowsky

film
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2020, das Jahr einer weiteren 
Skifreizeit in Obertauern.

Wie es nun mal Tradition ist, 
wurden alle Skibegeisterten 
von der 5. Klasse bis zur K2
auf Schloss Torgelow zusam-
mengerufen, um ein weiteres 
Mal an der Skifreizeit in den 
Winterferien teilzunehmen. 
Pünktlich um Null Uhr am Sams-
tagmorgen waren bereits alle 
Busse beladen und bereit zur 
Abfahrt. Und obwohl viele 
Schüler sehr aufgeregt waren, 
fanden alle eine gesunde Men-
ge Schlaf auf der 11-stündigen 
Fahrt nach Österreich.
Am frühen Samstagnachmit-
tag erreichten wir dann den 
„Tauernhof“, wo bereits viele 
sofort nach der Ankunft zu den 
Plänen stürmten und gespannt 

die Zimmeraufteilung begut-
achteten.
Kurz darauf bahnten sich alle 
ihren Weg zu ihren Unterkünf-
ten, wo gemütlich die Taschen 
ausgepackt wurden. Nach der 
Gemütlichkeit waren nun Eile 
und Konzentration gefordert, 
denn das  fehlende Skiequip-
ment musste angemeldet und 
abgeholt werden.
Nach erfolgreicher Anprobe 
und kurzer Pause begann die 
Abendveranstaltung, auf der 
Herr Bruhn ein Video von der 
Skifreizeit 2018 abspielte. Herr 
Santowski gab notwendige In-
formationen bekannt, die Ski-
lehrer/ innen stellten sich vor 
und jeder von ihnen wies auf 
die Notwendigkeit der Einhal-
tung der Regeln auf den Pisten 

hin. Letztlich wurden die Skipäs-
se ausgeteilt.
Am Sonntagmorgen, nachdem 
die strahlende Sonne alle Betei-
ligten geweckt hatte, hieß es 
dann pünktlich um 8 Uhr früh-
stücken, bevor es auf die Piste 
ging.
Dort verbrachten die Ski- und 
Snowboard-Fahrer ihren ers-
ten Tag bis 16 Uhr und kehrten 
dann erschöpft zum Tauernhof 
zurück. 
Bevor das Abendbrot rief, wur-
de die Zeit genutzt, um sich 
auszuruhen und über den Tag 
auf der Piste zu sprechen. Ge-
legentlich wurde auch die Sau-
na in einer der Hütten von den 
K1-er und K2-er genutzt.

rückblick



Nach dem Abendbrot saßen viele dann noch bei Gesellschaftsspielen gemütlich beisammen, be-
vor sich nach und nach die erschöpften Schüler zur Bettzeit verabschiedeten.
Der Montag zeigte sich schon weniger freundlich durch das teils bewölkte Wetter, welches schon 
ein Indiz dafür war, was uns Dienstag und Mittwoch erwarten sollte.
Tatsächlich zeigte sich die Sonne kaum und die Sicht auf den Pisten wurde stetig schlechter. Dies 
nahmen einige Schüler zum Anlass, um eine längere Mittagspause einzuplanen, in der Hoffnung, 
dass das Wetter am Nachmittag besser werden würde. Das allerdings trat nicht ein. Spätestens am 
Abend war allen Beteiligten klar, dass unsere Region von einem hartnäckigen Schneesturm heim-
gesucht wurde.
Die Bestätigung zeigte sich am Dienstagmorgen, die Mädchen der K1 und K2 hatten Schwierigkei-
ten, die Hütten überhaupt zu verlassen und beim Frühstück wurde dann bekannt gegeben, dass es 
fast unmöglich sei, den Tauernhof zu verlassen. Ein paar Mutige trauten sich zu fahren, die meisten 
verbrachten allerdings die Zeit des Tages auf den Hütten der Pisten.
Noch enttäuschter waren die Schüler, als am Mittwoch die Ansage kam, dass der Tauernhof nicht 
mehr verlassen werden dürfe. 
Und auch wenn an diesem Tag niemand auf den Pisten unterwegs sein durfte, wurde sich die Zeit 
in der Turnhalle mit Volleyball oder Zweifelderball 
vertrieben. Auch die Tische in den Speiseräumen 
waren gut besetzt, denn mit Gemeinschafts-
spielen kann man die Zeit gut überbrücken.
Donnerstag und Freitag zeigte sich das 
Wetter wieder von seiner besten Seite 
und so konnten die Schüler und auch 
die Skikurse die Tage auf der Piste ver-
bringen und nochmal fleißig Fotos 
schießen und Videos für den Ober-
tauern-Film 2020 aufnehmen.
Da Freitag der letzte Tag war, 
wurde dann das Skiequip-
ment zurückgegeben und 
die Skipässe gespendet.
Am Abend fand die Ab-
schlussveranstaltung 
statt, auf welcher 
alle nochmal die 
Ereignisse Revue 

passieren lassen konnten.
Die Wettkämpfe der Skikurse, sowie das Skat-, Poker- und Schachtunier wurden ausgewertet und 
prämiert. Dort wurde der erste Entwurf des Videos „Obertauern 2020“ vorgestellt und wichtigen Per-
sonen gedankt, bevor sich alle ins Bett verabschiedeten und die Koffer gepackt wurden.
Pünktlich um 5 Uhr morgens wurden alle Schüler geweckt und nach einem letzten gemeinsamen 
Frühstück trennten sich die Wege in verschieden Richtungen. Trotz der Auszeit, die der Schneesturm 
uns einbrockte, war es wieder einmal ein schönes Erlebnis in den Bergen Österreichs. Ein großes 
Dankeschön geben wir gern an unsere Gasteltern, der Familie Kirchner, an dieser Stelle weiter. 
Auf geht’s in 2022!

Charlotte Sander
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leute

Wie lange arbeiten Sie schon 
hier?
Ich bin seit dem 15.03.2011 hier 
im Unternehmen Schloss Torge-
low tätig.

Wie lange arbeiten sie schon in 
der Wäscherei?
Also auch seit 2011. Das muss 
im September oder Oktober 
gewesen sein. Ein genaues Da-
tum fällt mir auf Anhieb nicht 
ein.

Wie sieht Ihr Arbeitsalltag hier 
auf Torgelow aus?
Morgens komme ich um drei-
viertel Sieben zur Arbeit, berei-
te die Schülerwaschküche vor, 

dann kommen die Schüler und 
bringen mir die Wäsche. Ich 
nehme diese an und bereite 
sie zum Waschen vor. Anschlie-
ßend setze ich diese an, sodass 
sie gewaschen werden kann. 
Die Kinder haben dann die 
Möglichkeit, sich die Wäsche 
morgens oder mittags abzuho-
len. Nach zwei bis drei Tagen ist 
sie schließlich fertig.

Hat sich Ihr Arbeitsalltag in den 
Jahren in irgendeiner Art und 
Weise verändert? 
In Torgelow nicht, aber die Um-
stellung hierher war eine sehr 
positive Erfahrung, da ich früher 
in einem Hotel gearbeitet und 

da dann auch sehr viele Wo-
chenenden mit dem Waschen 
der Wäsche zugebracht habe. 
Das war nicht immer ganz 
leicht. Und jetzt habe ich auch 
mal an den Wochenenden 
frei. Natürlich freue ich mich 
auch immer über die Zusam-
menarbeit mit den Schülern. 
Das finde ich total schön. Vor-
teilhaft ist natürlich auch, dass 
ich zwei Wochen im Sommer 
freinehmen kann, das genieße 
ich dann auch.

Gab es für Sie schon einmal 
eine anstrengende Phase in 
Ihrem Arbeitsbereich, an die 
Sie sich erinnern können?

Frau Eder ist seit März 2011 Mit-arbeiterin auf Schloss Torgelow und betreut seitdem die Schüler-waschküche.Sie wohnt in Kargow (einem Dorf, 
ca. 6 km von Torgelow entfernt), ist verheiratet und Mutter einer Tochter.In ihrer Freizeit singt sie gern und ist Mitglied im Kargower Chor.
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Eigentlich gar nicht. Dadurch, 
dass wir hier immer gut zusam-
men in einem Team arbeiten, 
kommt es nicht zu solchen Situ-
ationen.

Wenn Sie einen Wunsch für die 
Schüler hätten, was wäre die-
ser?
Auf alle Fälle weiterhin eine 
gute Zusammenarbeit mit den 
Kindern und dass die Kinder 
mich auch ansprechen, wenn 
sie Sorgen und Probleme ha-
ben. Ich möchte, dass die Kin-
der wissen, dass sie auf uns zu-
gehen können, denn es ist ja 
eine gemeinsame Zusammen-
arbeit. Und was die Reinigung 
der Zimmer betrifft, möchten 
wir, dass die Kinder auch Ord-
nung halten, wenn sie von uns 
dazu aufgefordert werden. Das 
erleichtert vieles – vor allem ein 
fließendes Arbeiten.

Frau Eder, ich bedanke mich, 
dass Sie mir Rede und Antwort 
gestanden haben. Ich wün-
sche Ihnen in Ihrem Tätigkeits-
bereich weiterhin viel Freude 
und Zufriedenheit.

Das Interview führte 
Daniel Rost

Plastikgeschirr muss nicht abge-
waschen werden und belastet 

damit keine Kläranlagen. So kön-
nen die Spülmittel unsere Umwelt 
nicht beschädigen. 
Außerdem kann Plastik problemlos 
in den Weltmeeren entsorgt wer-
den, damit helfen wir den Fischen, 
denn durch das größer werdende 
Ozonloch müssen Fische vor der 
UV-Strahlung geschützt werden. 
Das passiert dann automatisch mit 
dem immer größer werdenden 
Plastikteppichen auf den Meeren. 
Durch die Strömung wird immer 
mehr Plastikgeschirr in die Entwick-
lungsländer gespült. Die Menschen 
dort profitieren damit von unserem 
Wohlstand da sie kein neues Ge-
schirr kaufen müssen.

Dazu kommt, viele Robben und 
Raubfische fressen Plastikmüll und 
verenden daran. Dies wiederum 
rettet Milliarden von Futterfischen 
das Leben. 
Die Fische gewöhnen sich aber 
auch an Plastik als Nahrung (Evo-
lution) und benötigen dadurch 
weniger anderes Futter, das schont 
unsere Ressourcen. 
Falls die europäischen Strände 
mit zu viel Plastik bedeckt werden, 
könnte die Fischfangflotte ihre 
Mindereinnahmen durch den Fi-
schrückgang (Überfischung) aus-
gleichen, indem sie statt der Fische 
Plastik fischt, das stabilisiert unsere 
Wirtschaft. 
Ein weiterer positiver Nebeneffekt 
ist, dass die Kinder mit dem Plastik, 

was sie am Strand finden, spielen 
können, was die Kreativität fördert. 
Denn es ist fantasielos und teuer mit 
gekauftem Spielzeug zu spielen.

Fazit: Plastikmüll hat nur Vorteile, da 
ist es ein guter Beitrag, wenn wir re-
gelmäßig Fast-Food-Restaurants 
besuchen, die durch immer mehr 
Plastik ein wirksames Instrument für 
eine gesunde, funktionierende Um-
welt darstellen.

Carolin Schlingmann

satire



8180

satire




